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(Smtjf aiur iieit
(-fQtßju bas $ilb.)

(Jîbehuetfl itttb Ätpenrofen,
Die art fifjroffer ©leifdjer JFufj
Meine Itjiinmelslnfte kofen,
Diet' id) frrmtblidj ettrlj jnnt ©raff.

©belroeiff, bie farte jßlüie,
3|i bei* Mehtijeii fdjörtes iBilb ;

ÎUpenrofett beuten ©trie,
Die trort üben fegttenb quillt.

®b and) Sturm urtb rnilbes Wetter
©ft bie ÎUpenfirrt umtost,
Dermodj Ijalteu Dlum' unb Dlcitter
tMntig ans rtnb ftiU getroft.

Waljrenb nod) bie brtnkeln Sdjaiien
Drunten rulj'rt auf dFlufj rtrrb ©al,
©riiji ftc auf ben Ijörijften Äatten
Sdjott bes Ijintmels erfter Stroljl.
Diefe iBliiiett Ijat ba broken
^Morgenrot unb Sonnenglan)
Duftig, fart unb fdjön geruoben
ffiudj "fit einem jFefteskrctttf.

iteljmt beim biefes Älpenfträn)|djen,
täinberdjen fit «erg itrtb ©al,
jFrennblidj fagt es jebent fjcinsdjeit:
©i*n(f bidj ©ott uiel iartfenbmal!

Grntz aus den Bergen.
(Hiezu das Bild.)

Edelweiß und Alpenrosen,
Die an schroffer Gletscher Fuß
deine Himmelslüfte kosen,
Diet' ich freundlich euch zum Gruß.

Edelweiß, die zarte Mite,
Hst der Reinheit schönes Gild;
Alpenrosen denten Güte,
Die von oben segnend guillt.

Od auch Sturm und wildes Wetter
Oft die Alpenfirn umtost,
Dennoch halten Mum' und Glätter
Mutig ans und still getrost.

Während noch die dunkeln Schatten
Drunten ruh'n auf Fluß und Tal,
Grüßt sie auf den höchsten Matten
Schon des Himmels erster Strahl.
Diese Müten hat da droben
Morgenrot und Sonnenglanz
Duftig, zart und schön gewoben
Euch chi einem Fefteskranz.

Nehmt denn dieses Alpensträußchen,
Kinderchen zu Gerg und Tal,
Freundlich sagt es jedem Häuschen:
Grüß dich Gott viel tausendmal!



©rit)? aus îxett 3zx$m,GruH aus den Bergen.
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15hm kleine £ammttrf|ffi\

ag £)ii6fc^e SDorf PBalbf)eim lag im fcljönften §crbftfonnenfc£)ein. Stuf
bem großen Spielplane, ber an ben Pfarrgarten grenjte, [parierten
3o|anne§ unb 2RartE)a, bie Einher beS Söroettroirteg, auf unb ab

unb flauten mit oerlangenben Stielen nacf) bem mit reifen grüebten be=

labenen Sirnbaum, non bem ber freunblicEje Pfarrherr itjnen fcljon Ige

unb ba eine faftige, füge Sirne oerabreiclit ïjatte. Unter ben Säumen lag
herabgefallenes Dbft, aber non biefem oerlangtèn bie Äinber nic^t $u effen,
roeil eS meber füg nod) faftig mar. P>er Sater t)atte ihnen aber ftrengftenë
oerboten, grüßte non bem Sirnbaum ïjérunterjufctilagen aber ju werfen.
2>e öfter bie fbtnber aber ju bem Saume aufblicken, um fo meljr gelüftete
eS fie einige non ben faftigen Sirnen gu befommen. Unb roeil fte nic£)t

gleich oon Slnfang an ber Serfuc£)ung aus bem PBcge gegangen, rourbe

fie fo mächtig, baff bie Äinber, ber naterlidfén SRaljnungen ungeachtet, ftcfi

um jeben Preis einige oon ben Sirnen ju PerfcEiaffen füdjteit. SJlartha
la§ alle Steine auf, beren fie E)abt;aft werben ïonnte unb Johannes begann
ben Saum bamit ju bewerfen. Pia biefer febocE) fo hoch niar, l>af3 er

alle anbern Säume bc§ ©arteng überragte, fo erreichten bie Steinroürfe
!aum feine unterften Slefte. „ ©efcÇilttelt " rief ba ^o^anneS, 9anâ rot
oor ©ifer unb fprang an ben Saum. SfRartlja hflli Slber oergebenS!
ber mächtige Stamm rührte unb regte fiel) rticïjt. Sie fäjüttetten fiel) felber
fo lange baran herum, big fie i^eige fföpfe hotten unb nach Suft fchnappen

mufften, wie ein paar §ifc£)e auf bem Procfenen. Um fo luftiger umfummten
bie SBefpen oben bie golbg'elben, faftigen gtüchte unb ein nafdfhafteS Späh'
lein, bag roähterifdj gwifchen ben mit grüchten belabenen eigen herum»

gehüpft roar, madfte ficE) luftig über bie Äteinen, bie fieb) oljne ben geringften
©rfolg fo fehr ereiferten. „Jbomm, Solfanneg, laff ung heimgehen," fagte

Sîartha fchïieglicE), beim eg roar ihr plötjlich unheimlich geworben. PaS
Summen ber SBefpen tönte ihr roie ein Stuf „geljt heim, ihr böfen, böfen

jîinber." Unb bie Sontte fnnfelte fo eigentümlich burch bag im leichten
SBinbe fptelenbe Slattroerf, bah funlelnbe Strahlen fich baoon oerbreiteten;
eg fah aug roie bag Singe ©otteg in ber Slhne aiter Silberbibel. „Sich

roag!" rief ber feefe Johannes, unb begann fchleunigft ben glatten, biden
Stamm hinaufgufleftern. gaft roar er oben. „fjurrah!" fc£)rie er ba,

griff nach bem nächften Sift um biefen Jräftig ^u fchütteln unb Ejolterbi*

polter! ging eS in rafenbem Sauf bem Stamme nach lieber abroärtg.

äJiartlja ftedte ben ginger in ben SRunb, fah an ben Saum hinauf unb

fragte: „P>it, roie rochen bie Sirnen?" Pia — einS, jroei, brei, — roar

^oljamieg roieber unterroegg. Seine Keinen, Kräftigen Seine unb Sinne
arbeiteten mit aller ©eroalt unb alg er jurn jroeitenmal unoerrichteter

— SI -
Zwei kleine Taugenichtse.

as hübsche Dorf Waldheim lag im schönsten Hcrbstsonnenschein. Auf
dem großen Spielplätze, der an den Pfarrgarten grenzte, spazierten

Johannes und Martha, die Kinder des Löwenwirtes, auf und ab

und schauten mit verlangenden Blicken nach dem mit reifen Früchten be-

ladenen Birnbaum, von dem der freundliche Pfarrherr ihnen schon hie
und da eine saftige, süße Birne verabreicht hatte. Unter den Bäumen lag
herabgefallenes Obst, aber von diesem verlangten die Kinder nicht zu essen,

weil es weder süß noch saftig war. Der Vater hatte ihnen aber strengstens

verboten, Früchte von dem Birnbaum herunterzuschlagen oder zu werfen.
Je öfter die Kinder aber zu dem Baume aufblickten, um so mehr gelüstete
es sie einige von den saftigen Birnen zu bekommen. Und weil sie nicht

gleich von Anfang an der Versuchung aus dem Wege gegangen, wurde
sie so mächtig, daß die Kinder, der väterlichen Mahnungen ungeachtet, sich

um jeden Preis einige von den Birnen zu verschaffen suchten, Marlha
las alle Steine auf, deren sie habhaft werden konnte und Johannes begann
den Baum damit zu bewerfen. Da dieser jedoch so hoch war, daß er

alle andern Bäume des Gartens überragte, so erreichten die Steinwürfe
kaum seine untersten Aeste, „Geschüttelt!" rief da Johannes, ganz rot
vor Eifer und sprang an den Baum. Martha half. Aber vergebens!
der mächtige Stamm rührte und regte sich nicht, Sie schüttelten sich selber

so lange daran herum, bis sie heiße Köpfe hatten und nach Luft schnappen

mußten, wie ein paar Fische auf dem Trockenen. Um so lustiger umsummten
die Wespen oben die goldgelben, saftigen Früchte und ein naschhaftes Spätzlein,

das wählerisch zwischen den mit Früchten beladenen Zweigen
herumgehüpft war, machte sich lustig über die Kleineu, die sich ohne den geringsten

Erfolg so sehr ereiferten, „Komm, Johannes, laß uns heimgehen," sagte

Martha schließlich, denn es war ihr plötzlich unheimlich geworden. Das
Summen der Wespen tönte ihr wie ein Ruf „geht heim, ihr bösen, bösen

Kinder." Und die Sonne funkelte so eigentümlich durch das im leichten
Winde spielende Blattwerk, daß funkelnde Strahlen sich davon verbreiteten;
es sah aus wie das Auge Gottes in der Ahne alter Bilderbibel. „Ach
was!" rief der kecke Johannes, und begann schleunigst den glatten, dicken

Stamm hinaufzuklettern. Fast war er oben. „Hurrah!" schrie er da,

griff nach dem nächsten Ast um diesen kräftig zu schütteln und — holterdi-
polter! ging es in rasendem Laus dem Stamme nach wieder abwärts.

Martha steckte den Finger in den Mund, sah an den Baum hinauf und

fragte: „Du, wie rochen die Birnen?" Da — eins, zwei, drei, — war
Johannes wieder unterwegs. Seine kleinen, kräftigen Beine und Arme
arbeiteten mit aller Gewalt und als er zum zweitenmal unverrichteter



- 52 -
©ad)e auf ben ©rbboben guriirfpolierte, tying itym bie H°fe in ffe^en tyerab.

— 9îatIo§ ftanben bie lleinen ©ünber itnb betrachteten ben ©djaben non
allen Seiten, „©r.ogmutter fietyt eg biegmal otyite ityre Hornbrille," meinte

äJiarttya; fjotyanneg aber tyielt mit beiben Hänben bie ^>ofe jufammen unb
erroieberte: „2lcty mag, ber ©ctyreinerfritg !ann mir fie geroig mieber gu=

fammenleimen. " Samit oerliegen fie ben ©pielplan unb bri'trften fid) ben

Herfen nad) inS Sorf tyineht.

Sin ba§ ©runbftürf beg Sbroenroirtcg ftieg bie tlcine Sefitgung
be§ glitffdjufterg Seit, ein ärmlidieg, aber fàuber gehaltenes HäuSrfien
mit einem engen H°fraum/ in welchem ein paar Hutyner int ©atibe

tyerumfranteit unb ber Sanbftrage entlang lag ein ©ärtityen, bag feinen

oiel größeren Umfang tyatte, alg bie groge ©aftftube im Söroenroirtgtyaug.
Sag atleg roar notburftig eingefriebigt oon einer roilben ©tarfjelbcen
tyerfe, bie aber fo oiel Süden unb fd)abtyafte ©teilen geigte, baff man
nietyt raupte, roarum fie eigentlich ba roar. 3n einer ©de btä ©ärtrfjeng
ftanb eine bicf)te Ha'nbuchetlïaube gar laufctyig unb ftitt unb natye babei
ein 3iDergobftbttum mit roenigen aber feiten grogen unb rotbarfigen SIepfeln.
Sag roar ein ©taat! bie Äinber blieben ftetyen unb fcfjielten narf) bem Saum
hinüber. $n ber bunfeln, fütylen Saube fag Sleifter Seit in ftiCtoergniigter

©onntaggruhe unb raupte fein SRachmittaggpfeifctyen. ©r hatte nortyin lange
nor bem Slpfelbattm geftanben, tyatte fich ber prächtigen Çrûctyte gefreut unb

gebaut: „Hernaety pfliirfe ich SlHerfctyönften tyeraug für meine SOIutter,

fie tyat ja jebeg Sfaljr ityre Her3en®freu^e bran!" äliit bem Apfelbaum hatte
eg eben feine eigene Seroanbtnig: Sie alte jfratt tyielt ityn gar hoch in

©tyren, roeil ityr oerftorbener Siann benfelben an ihrem Hochzeitstage ge-

pflangt unb feine gange SebenSgeit fo gut gehegt unb gepflegt tyatte. $otyanneg
unb ÏRarttya tyatten ftch ingroifctyen ber Herfe genähert, um ben oertorfenben

Saum beffer fetyen gu fönnen. „Su, ber ift aber niebrig," begann ber

Änabe. „Unb roie mäctytig grog unb fctyön rot finb bie Slepfel," erroiberte
bag 3Mbctyen. „Sie muffen erft in ber iRätye fctyön augfetyen!" „Äomin !"
rief 3iotyanneg, bi'irfte fiel) unb ïrocty burety bie näctyfie Sürfe; Süarttya er«

roifchte ityn aber noety beim fjuge unb rief ängftlich : „Sruber, fomm tyeraug,
roenn bag ber Seit fietyt, bann gibt eg@ctyläge!" ,,©i roag, ber fietyt mid)
nicfjt, eg ift ja attety Sftiemanb um ben ®eg," „3CRir ift angft, Sotyanneg!"
flehte Süiarttya, „fontm lieber, bag beine H°fe geftieft roerben fattn, beoor
eg 3eit ift gutn tyeimgetyett!" SIber $otyanneg hörte nicht® metyr, er hatte
ftch loSgeriffen, roar roie ein SBiefel burety bie Hede in ^en ©arten ge»

fctyli'tpft itnb fprang mit einem ©aty auf ben Saum gu. äftarttya gßgerte

erft, alg fie aber faty, bag Ä'etner in ber Süätye roar unb nichts in Seitg
Haugrfjen fid) regte, folgte .fie balbntacty.

Seit hatte alleg gehört unb gefetyen, roie er auch non roeitem

beobachtet hatte, roie Sotyanneg auf bem Spielplane ben Sirnbaum

- SS -
Sache auf den Erdboden zurückpolterte/ hing ihm die Hose in Fetzen herab.

— Ratlos standen die kleinen Sünder und betrachteten den Schaden von
allen Seiten. „Großmutter sieht es diesmal ohne ihre Hornbrille," meinte

Martha; Johannes aber hielt mit beiden Händen die Hose zusammen und
erwiederte: „Ach was, der Schreinerfritz kann mir sie gewiß wieder

zusammenleimen." Damit verließen sie den Spielplatz und drückten sich den

Hecken nach ins Dorf hinein.

An das Grundstück des Löwenwirtcs stieß die kleine Besitzung
des Flickschusters Veit, ein ärmliches, aber sauber gehaltenes Häuschen
mit einem engen Hofraum, in welchem ein paar Hühner im Sande
herumkratzten und der Landstraße entlang lag ein Gärtchen, das keinen

viel größeren Umfang hatte, als die große Gaststube im Löwenwirtshaus.
Das alles war notdürftig eingefriedigt von einer wilden Stachelbcer-
hecke, die aber so viel Lücken und schadhafte Stellen zeigte, daß man
nicht wußte, warum sie eigentlich da war. In einer Ecke des Gärtchens
stand eine dichte Hainbuchenlaube gar lauschig und still und nahe dabei
ein Zwergobstbaum mit wenigen aber selten großen und rotbackigen Aepfeln.
Das war ein Staat! die Kinder blieben stehen und schielten nach dem Baum
hinüber. In der dunkeln, kühlen Laube saß Meister Veit in stillvergnügter
Sonntagsruhe und rauchte sein Nachmittagspfeifchen. Er hatte vorhin lange
vor dem Apfelbaüm gestanden, hatte sich der prächtigen Früchte gefreut und

gedacht: „Hernach pflücke ich die Allerschönsten heraus für meine Mutter,
sie hat sa jedes Jahr ihre Herzensfreude dran!" Mit dem Apfelbaum hatte
es eben seine eigene Bewandtnis: Die alte Frau hielt ihn gar hoch in

Ehren, weil ihr verstorbener Mann denselben an ihrem Hochzeitstage
gepflanzt und seine ganze Lebenszeit so gut gehegt und gepflegt hatte. Johannes
und Martha hatten sich inzwischen der Hecke genähert, um den verlockenden

Baum besser sehen zu können. „Du, der ist aber niedrig," begann der

Knabe. „Und wie mächtig groß und schön rot sind die Aepfel," erwiderte
das Mädchen. „Die müssen erst in der Nähe schön aussehen!" „Komm!"
rief Johannes, bückte sich und kroch durch die nächste Lücke; Martha
erwischte ihn aber noch beim Fuße und rief ängstlich: „Bruder, komm heraus,
wenn das der Veit sieht, dann gibt es Schläge!" „Ei was, der sieht mich

nicht, es ist ja auch Niemand um den Weg." „Mir ist angst, Johannes!"
flehte Martha, „komm lieber, daß deine Hose geflickt werden kann, bevor
es Zeit ist zum heimgehen!" Aber Johannes hörte nichts mehr, er hatte
sich losgerissen, war wie ein Wiesel durch die Hecke in den Garten
geschlüpft und sprang mit einem Satz auf den Baum zu. Martha zögerte

erst, als sie aber sah, daß Keiner in der Nähe war und nichts in Veits
Häuschen sich regte, folgte .sie bald mach.

Veit hatte alles gehört und gesehen, wie er auch von weitem

beobachtet hatte, wie Johannes auf dem Spielplatze den Birnbaum
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erflettert îjatte. Beht faß 3o!)anneS in ben SIeftcn bc§ Apfelbaumes
unb aß gierig fo niet als er |ineinœiirgen tonnte. SKartlja ftanb barunter,
in jeber §anb einen Apfel, ben fie fauin 311 ijalten nermocfjte unb

biß balb in ben einen, balb in ben anbern. AIS aber ber roilbe Sube
an ben Zweigen 31t fdjiittetn unb 311 rütteln begann, fprang ber fonft
gutmütige Seit ergrimmt auf, benn eS roar i|m leib um ben Saum,
er nahm feinen Knieriemen auS ber f£afd)e unb !am auS ber Saitbe

auf ben Saum 3m SDiartlja roarf im ©ctjredcn bie Aepfel roeg, roollte

fortfpringen unb faunte nicht, benn fie roar nor gurcfjt roie gelähmt, ©cljon
fauête ber Knieriemen burcl) bie Suft, ba fprang BohanneS nom Saume
herunter unb riß fein ©djroefterchen jur ©eite. Seit l)ieb nun betn breiften
Knaben träftig über ben Stiicfen unb SOcartlja, bie B°hQlulc® in @cßu|
nehmen roollte, erhielt ebenfalls ihre ©c£)läge. Bunt ®lücf tarn SeitS
SCRutter, bie ben Särm gehört Xjattc, in ben ©arten unb rief: „Saß bie

fleinen ©ünber gefjen, Seit, fie finb fa f>alb tot nor Angft." „Stutter,
bie Seiben fjaben einen ÜDentfjebbel nerbient ; roenn alle bie Untaten, roeldje
bie Stangen ausüben, ungeftraft bleiben, fo roerben bie Kinber 3U rechten

Unlfolben, am ©nbe noct) 3U SDieben, ba ift'S beffer man gibt iljnen jur
rectjten 3e'' roa§ nerbienen, mir roenigftenS foUen fie nirßt mehr in
ben ©arten tommen!"

Die Kinber roaren froh, roieber mit feiler §aut auf ber ©traße
311 fein unb ÜRartlja gitterte nocE) am galten Seibe, alS B°haimcS fiel)

non bem ©cEjreinerfrib bie iQofe gufammeuleimen ließ unb fie beruhigte
fiel) erft roieber, als fie falj, baß non ben großen Stiffen im Abenbbunfel

nun taunt meljr etroaS ju feljen roar.

AIS aber bie Kinber Ijeimfameii unb fiel) 3um Stacljteffen nieberfetjen

rooClten, £)ieß fie ber Sater mit ftrenger SJtiene inS §interftübcf)en fomrnen unb

bort gefdja^ etroaS, baS ben Kitibern ben Appetit 3um Stacßteffen oerborben

£)ätte, roenn fie nießt fo roie fo hätten 3111' ©träfe ßungrig 3x1 Sette gelten müffen.

„Be^t ge£)t 3U Sett, iljr unartigen Kinber!" fagte ber Sater, als er bie @e=

ftraften aus bem ©tübeßen entließ, „am SDtorgen beoor iljr euer Çriiljftûcf ht-

fommt, müßt ifyr 3um ©cbjufteroeit ßinüber ; ißr müßt Abbitte tun unb müßt ilfm
banïen für bie @c£)läge, bie er eitel) gegeben." 5)tefe gorberung erfdjien

Bo^anneS fo ungeheuerlich, baß bie ©ntrüftung i^n noch ^anSe ni^ e'Us

fcßlafen ließ. 2Jtart£)a bagegeit tonnte nor Angft nicht fcfjlafett ; fie gitterte

febt noch be' bem ©ebanten an baS finftere ©efic^t SeitS unb an bie

muctjtigen ©erläge, bie ihren Stücfen unb bie §änbe getroffen hatten. Unb
bann macljteu iljr auch beS SruberS gerriffene fpofeit bange. Am SAorgen
beim roegt)ängen unb reinigen ber Kleiber roürbe bie ©roßntutter ben

Schaben gan3 ficher entbecten unb roaS bann erft beim Sater gefeiten
tonnte, au baS burftc fie fcljon gar nicht benten, ©ie fanb leine Stühe

unbfcEftüpfte fttll auS bem Sett, tjufchte inS ©chlaffammerdjcn iljreS SruberS
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erklettert hatte. Jetzt saß Johannes in den Aestcn des Apfelbaumcs
und aß gierig so viel als er hineinwürgen konnte. Martha stand darunter,
in jeder Hand einen Apfel, den sie kaum zu halten vermochte und

biß bald in den einen, bald in den andern. AIs aber der wilde Bube
an den Zweigen zu schütteln und zu rütteln begann, sprang der sonst

gutmütige Veit ergrimmt auf, denn es war ihm leid um den Baum,
er nahm seinen Knieriemen aus der Tasche und kam aus der Laube

auf den Baum zu. Martha warf im Schrecken die Aepfel weg, wollte
fortspringen und konnte nicht, denn sie war vor Furcht wie gelähmt. Schon
sauste der Knieriemen durch die Luft, da sprang Johannes vom Baume
herunter und riß sein Schwesterchen zur Seite. Veit hieb nun dem dreisten

Knaben kräftig über den Rücken und Martha, die Johannes in Schutz

nehmen wollte, erhielt ebenfalls ihre Schläge. Zum Glück kam Veits
Mutier, die den Lärm gehört hatte, in den Garten und rief: „Laß die

kleinen Sünder gehen, Veit, sie sind ja halb tot vor Angst." „Mutter,
die Beiden haben einen Denkzeddel verdient; wenn alle die Untaten, welche
die Rangen ausüben, ungestraft bleiben, so werden die Kinder zu rechten

Unholden, am Ende noch zu Dieben, da ist's besser man gibt ihnen zur
rechten Zeit was sie verdienen, mir wenigstens sollen sie nicht mehr in
den Garten kommen!"

Die Kinder waren froh, wieder mit heiler Haut auf der Straße
zu sein und Martha zitterte noch am ganzen Leibe, als Johannes sich

von dem Schreinerfritz die Hose zusammenleimen ließ und sie beruhigte
sich erst wieder, als sie sah, daß von den großen Rissen im Abenddunkel

nun kaun: mehr etwas zu sehen war.
Als aber die Kinder heimkamen und sich zum Nachtessen niedersetzen

wollten, hieß sie der Vater mit strenger Miene ins Hinterstübchen kommen und

dort geschah etwas, das den Kindern den Appetit zum Nachtessen verdorben

hätte, wenn sie nicht so wie so hätten zur Strafe hungrig zu Bette gehen müssen.

„Jetzt geht zu Bett, ihr unartigen Kinder!" sagte der Vater, als er die

Gestraften aus dem Stübchen entließ, „am Morgen bevor ihr euer Frühstück
bekommt, müßt ihr zum Schusterveit hinüber ; ihr müßt Abbitte tun und müßt ihm
danken für die Schläge, die er euch gegeben." Diese Forderung erschien

Johannes so ungeheuerlich, daß die Entrüstung ihn noch lange nicht

einschlafen ließ. Martha dagegen konnte vor Angst nicht schlafen; sie zitterte
jetzt noch bei dem Gedanken an das finstere Gesicht Veits und an die

wuchtigen Schläge, die ihren Rücken und die Hände getroffen hatten. Und
dann machten ihr auch des Bruders zerrissene Hosen bange. Am Morgen
beim weghängen und reinigen der Kleider würde die Großmutter den

Schaden ganz sicher entdecken und was dann erst beim Vater geschehen

könnte, an das durfte sie schon gar nicht denken. Sie fand keine Ruhe
und schlüpfte still aus dem Bett, huschte ins Schlafkämmerchen ihres Bruders
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unb Magte iïjm ifjre Slngft auf ben Eomtncnb'en Sftorgen. 3hm fetter roar
audf nichts roettiger aïs rofig $u SJiute unb plôtslicf) jagte er ber leife
roeinenben Sdpnefter: „tpör SDÎartîja, mir gefällt eg jo gar tiidjt meljr
baïjeim, — id) gehe nad) Slmerifa. — »Dort gibt eg Slepfel unb Sirnen
unb fonft gute grüdjte, fooieï ®u nur magft, unb jbofen and), bie madjt
man fid) fetter non Sßantt)erfeIT, bag fann'S jdgon oertragen, baff man bamit
auf einen Saum fteigt. — Äommft SDu mit?" ,,©ann benn?" fragte
SDîartïja. „äftorgen früfi!" fagte jjolianneg. ©emt mir mit ber Sonne fort»
geïjen unb immer mit iljr gleichen Schritt galten, fo fann'g uttS ntdjt fefjlen,
mir finb am Slbeitb in Slmerifa." „'»Dann fomme id) mit, 3of)anneg, ®u
mujjt bod) 3ema"fe f)abeti, ber ®ir bag ëffen focfjt in ber ©ilbnig."

31m nädfften SJÎorgen pacfte SoljanneS 6ei Reiten feinen ©djulrangen
mit unnötigen Siebenfachen, legte fein ©parbeuteldjen oben auf unb ftecftc
ben 3>af)rmarftreoottcr in bie öpofentafc^e. „ÜJtartlja, bift SDu balb fertig?"
rief er unb flopfte leife an bie .Kammertüre, „©leid)" flüfterte eg brinnen
unb „Ä'omm bod) unb f)ilf mir bodj ein bigdjen!" SJîartfja, roeldje fein

recffteS Sertrauen hatte <n Soljanneg SPanfïjerfeïïsSïng-ûge, trollte fid) gut
norfelfen unb hatte begfjalb unter ifjre SllttagSfleiber nod) jroei auger»

gemöf)nlid)c Unter» unb Dbcrffeibdjen angezogen. Sie fat) aug mie eine

Meine iîonne unb tonnte fid) faum beroegen. „Slug bamit!'" flüfterte
Sttlfanneg unb flopfte ben Iteberflug in feinen Sttrnijfer fjinein. »Dann

fdflidjen fie geräufdjtog jum jjauS IjtnartS, an Seitg f)äuSd)en oorbei, ber

Sanbftrage entlang, immer inciter unb roeiter. —
®a8 heimatliche ®orf hinter ihnen rourbe immer fleiner unb Meiner

unb al§ fie oben auf bem Serge ftanben unb gurüdfdiauten, ba fahen
bie Käufer unb Saume fo Mein auS roie Spielzeug unb gar bie Äirdje,
mit ihrem h°hen' Smnn mar ju nicblidj! Unb ber Sad; am

SJEühlenrnehr, nietjt roeit nom ©chulhaufe, blinfte roie Silber unb fdjien
niegt niel grßfjer afg ber Meine fpanbfpiegel, ben ber Sater beim Sîafieren
brauchte. (5§ mar eine roahre 5ßrad)t, fo non oben herunterjufehn! SJÎartha
Matfdjte nor ffreuben in bie §änbe unb rief: „0, roie fd)ön iftg boeb) bei

ung! 3d) fehre gleich roieber um." „@cf»' nur," rief 3t>hanne§ fpöttifet)
unb ärgerlich, „3)u fi'irct)teft SDict) boch nur nor ben mitten frieren; fo

feib ihr ffleiberleitte, eg ift nidjtS mit end) anzufangen!" „3et)t fängt bie

9fecf)nunggftunbe in ber Schule an," fprad) 2Jiartf)a nad)benfenb nor fich

f)iu, überlegte eine ©eile, unb — „©arte mir boch!" rief fie bem roeiter

geljenben Sruber nach un^ tief eittgft hinter ihm her- ®alb tarnen fie

an einen jfreujroeg. ©ort ftanb ein alterggrauer ©egroeifer; ber ftreefte

feine nerroitterten §oIjarme nach atten nier jjimmelSgegenben aug, aber

bie Ortsnamen, beren Uttichtung er angab, roaren nom Stegen nerroifcht.
@8 hätte ihnen ohnehin nichts geholfen, benn nom nächften ©eg nach Slmerifa
ftanb nichts barauf. ®a gingen fie aufs ©erateroof)! roeiter.

(@d)ttB folgt.)
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und klagte ihm ihre Angst auf den kommenden Morgen. Ihm selber war
auch nichts weniger als rosig zu Mute und plötzlich sagte er zu der leise

weinenden Schwester: „Hör Martha, mir gefällt es so gar nicht mehr
daheim, — ich gehe nach Amerika. — Dort gibt es Aepfel und Birnen
und sonst gute Früchte, soviel Du nur magst, und Hosen auch, die macht

man sich selber von Pantherfell, das kann's schon vertragen, daß man damit
auf einen Baum steigt. — Kommst Du mit?" „Wann denn?" fragte
Martha. „Morgen früh !" sagte Johannes. Wenn wir mit der Sonne
fortgehen und immer mit ihr gleichen Schritt halten, so kann's uns nicht fehlen,
wir sind am Abend in Amerika." „Dann komme ich mit, Johannes, Du
mußt doch Jemand habe», der Dir das Essen kocht in der Wildnis."

Am nächsten Morgen packte Johannes bei Zeiten seinen Schulranzen
mit unnötigen Siebensachen, legte sein Sparbeutelcheu oben auf und steckte

den Jahrmarktrevolver in die Hosentasche. „Martha, bist Du bald fertig?"
rief er und klopfte leise an die Kammertüre. „Gleich" flüsterte es drinnen
und „Komm doch und hilf mir doch ein bischen!" Martha, welche kein

rechtes Vertrauen hatte in Johannes Pantherfell-Anzüge, wollte sich gut
vorsehen und hatte deshalb unter ihre Alltagskleider noch zwei
außergewöhnliche Unter- und Obcrkleidchen angezogen. Sie sah aus wie eine

kleine Tonne und konnte sich kaum bewegen. „Aus damit!" flüsterte

Johannes und stopfte den Ueberfluß in seinen Tornister hinein. Dann
schlichen sie geräuschlos zum Haus hinaus, an Veits Häuschen vorbei, der

Landstraße entlang, immer weiter und weiter. —
Das heimatliche Dorf hinter ihnen wurde immer kleiner und kleiner

und als sie oben auf dem Berge standen und zurückschauten, da sahen
die Häuser und Bäume so klein aus wie Spielzeug und gar die Kirche,
mit ihrem hohen, spitzigen Turm war zu niedlich! Und der Bach am

Mühlenwehr, nicht weit vom Schulhause, blinkte wie Silber und schien

nicht viel größer als der kleine Handspiegel, den der Vater beim Rasieren
brauchte. Es war eine wahre Pracht, so von oben herunterzusehn! Martha
klatschte vor Freuden in die Hände und rief: „O, wie schön ists doch bei

uns! Ich kehre gleich wieder um." „Geh' nur," rief Johannes spöttisch

und ärgerlich, „Du fürchtest Dich doch nur vor den wilden Tieren: so

seid ihr Weiberleute, es ist nichts mit euch anzufangen!" „Jetzt fängt die

Rechnungsstunde in der Schule an," sprach Martha nachdenkend vor sich

hin, überlegte eine Weile, und — „Warte mir doch!" rief sie dem weiter

gehenden Bruder nach und lief eiligst hinter ihm her. Bald kamen sie

an einen Kreuzweg. Dort stand ein altersgrauer Wegweiser; der streckte

seine verwitterten Holzarme nach allen vier Himmelsgegenden aus, aber

die Ortsnamen, deren Richtung er angab, waren vom Regen verwischt.
Es hätte ihnen ohnehin nichts geholfen, denn vom nächsten Weg nach Amerika
stand nichts darauf. Da gingen sie aufs Geratewohl weiter.

(Schluß folgt.)
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Äuflüfutut tter BmfiJïafrettrâïpel ixt Hxn 6.
XR fetjlt im äßorte ißolen,
3« ißreufjert feïjtt er nidjt ;
©a§ D geigt fic£) in ßoljlen,
©od) nidjt in ©tut unb £ict)t;
©in © tool)! in ber ©eibe,
©oct) nicfjt in Seimronb ift ;

3«>eifad; £;at © ber bQeibe,

©odj tjat itjn nic£)t ber ©£)rift.
®ie tRofe ift ba§ ©ange,
©a fielen alle nier im Ärange.

SKit einem X beginnt ber Stag,
©§ fctjliefft bantit bie ÜRad)t

3mei ïteine t am @d)Iuffe tjat
2tl§ 3iotÖing§paar bag Statt. ©art it.

Bufïâjïmg îxei- (£fjaratuv in Bxn 6.

„?tuf! Slltf ®u 5aitlpetg, rege ©id),
®u tjaft genug gcfc£)ïafeii "
©o rief fdjoit oft bie StRutter niidj,
©ft mufft fie fdfon mid) ftrafen.

„Sauf! Sauf! mein jtinb, fctjou fdjlcigt cd arfjt!"
fDiujft' £)eut fie roieber fctjettcn.
„2ßer fo Scrbrujf mir täglich mad)t,
©em tajf id)'ê jcfjt entgelten."
2ttS ÜRittagg fjungrig tjeim iet) faut,
©taub fdjon bereit ba§ ©ffcn,
©od) SJîutter mir ben Steiler natjm — — —
„Sjatt greunb! §aft ©it uergefjen?

ja rooljf, bag mare gut,
®u tiâger, fauler Sube!
Scrfud) nun mie bag gaften tut,
©et) rafet) nur aug ber ©tube.
©rft roenn ®u mat gur rechten 3eit
2tufftet)ft unb tommft gum ©ffetx,
©ann ift auct) ©ir roa§ '©ut'g bereit,
©ann ift bie ©traf' oergeffen."

®ie Sbfung beut' id), bie ift gut.
3d) briiete mict) unb giet)' ben £>ut. ©art S.
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Auflösung der Buchflabenräksel in No. 6.
R fehlt im Worte Pole»,
I» Preuße» fehlt er nicht;
Das O zeigt sich in Kohlen,
Doch nicht in Glut und Licht;
Ein S wohl in der Seide,
Doch nicht in Leinwand ist;
Zweifach hat E der Heide,
Doch hat ihn nicht der Christ.
Die Rose ist das Ganze,
Da stehen alle vier im Kranze.

Mit einem T beginnt der Tag,
Es schließt damit die Nacht
Zwei kleine t am Schlüsse hat
Als Zwillingspaar das Blatt. Carl L.

Auflösung der Charade in No. 6.

„Auf! Alls! Dn Fanlpelz, rege Dich,
Du hast genug geschlafen!"
So rief schon oft die Mutter mich,

Oft mußt sie schon mich strafen.

„Lauf! Lauf! mein Kind, schon schlägt es acht!"
Mußt' heut sie wieder schelten.

„Wer so Verdruß mir täglich macht,
Dem laß ich's jetzt entgelten."
Als Mittags hungrig heim ich kam,
Stand schon bereit das Essen,

Doch Mutter mir den Teller nahm — — —
„Halt Freund! Hast Du vergessen?

Auflauf! ja wohl, das wäre gut,
Du tiäger, fauler Bube!
Versuch nun wie das Fasten tut,
Geh rasch nur aus der Stube.
Erst wenn Du mal zur rechten Zeit
Aufstehst und kommst zum Essen,

Dann ist auch Dir was 'Gut's bereit,
Dann ist die Straf' vergessen."

Die Lösung denk' ich, die ist gut.
Ich drücke mich und zieh' den Hut. Carl L.
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®. S in S SB er- fo rnicf) urtb tabelto? alte Stätfet Bât tote
®u, ber oerbient eine ißräinte. ©eine Starte Ijat mit große fyreitbe gemadjt.
SBer früf) auf tßofttarten fcfjreibt, bet lernt fid) fammeln; er tueifj, baß et bie
2trbeit ba? erfte 2Ra( reißt macßen muß ; brei= biertualige? Sßröbetn getjt ba nid)t
an. jjfitr ©icß unb ©eine liebe SHa/mma aueß einen reißt freunbticßen ©ruß.

Sari iî in 21 „®a? Stätfettöfeu ift mein SSergttügen,"
fagft ®u, „tcß tonnte bett ganjett ©ag babei ftßen oßne baß e? mir entleiben
würbe." ®a? ift reißt, baß ®n gerne etwa? tuft, wa? Kopfarbeit Braucht, e?

geigt ba?, baß ®u nid)t benlfaut Bift. ®? getjt aber boß nidjt woßt an, baß
wir ba? gattje jjeftcßen mit Siätfetu füllen. ©? taugt artet) ttißt, baß ®u
beit ganzen ©ag beim Stätfettöfen fißeft. ©itt Qiunge, ber bor ber S3eruf?Waßt
fteßt, fjat itocfj anbete? unb Wißtigere? p tun. tlebrigen? tannft ®tt ©eine
Siebßaberei, Siätfet p töfen, botlauf befriebigett, artet) Wenn ®u nid)t in alten
SÖlättern barnaß faljnbeft. Söenn ®u reeßt aufmertfam Bift, fo wirft ®u finben,
baß ba? Seben felber, ©ßritt für ©ßritt, ®ir eine Drütte Bon Stätfetn bietet,
gebe Strbeit, bie ®u itoß nidjt tannft, alte? Wa? ©it nidjt grünbtieß berfteßft,
jebeS SSiffett, ba? ®ir frentb ift, tritt Bor ©idj at? ein 3tätfet, ba? ©id) pr Söftmg
Beten unb anfpornen muß. gft ba? nißt ein ganj unettbliß weitest ©ebiet
pm Stätfellöfen? SSirft ®u e? jemat? ganj beßerrfßen Minnen? ©antt ift ein
jeber ®ir entgegentretenbe iOîenfdj ®ir ein Stätjet, Oerftetift ®n ja bod) oft
nidjt einmal ba? ©un unb Saffen ©einer Eltern, ©einer ©efdjwifter, ©einer
Beßrer unb greititbe. Sßte oft fuctjft ®it für beren Ipanblurigen, für ißre S8er«

fügnngen, für ißr Sob unb ©abet ganj anbere ©ritttbe, al? fie p ißrem ©utt
bewegt haben. SJerfuße nad) unb naß audj biefe Stätfet. p töfen. 2ln §aub
ber Stuftöfung folßer SRätfet wirft ®u fidjer pm mannhaften Jüngling îjerart»
reifen. ®ie ftotte Söfttttg ber SRatfet im fjeftßen ift ®ir ein ©piet, unb wer
möchte ben Sinbern ba? ©piet nicht gönnen — bie Söfitng ber anbeut Stätfet
aber, bie bcB wirtlicße Seben ®ir bietet, ift 2trbeit, reelle, ernfte ©eifte?arbeit
nnb wer ein fetbftänbiger SDtatfß werben Witt, muß btefer mehr unb meßt fid)
wibntett, er fetter muß bie 2trbeit aitffitchen, muß fetter bie Slufgaben an bie|)attb
nehmen, er muß nidjt warten, bis bie SRotwenbigteit fie ißm aufbrängt. tpaft
©u einen SDtagnet in ©einem ©tübeljen hängen, Meiner .greunb, ein Sötagnet,
bent ®u jeben ©ag ein wettere? Meine? ©ewidjtdjcn änhängft? ®u tuft bie?
weit ®u weift, baß bie? ber richtige SBeg ift, bie Straft be? ÜJtagnet? unber»
uterft p berbietfaßen ttnb fie auf ba? bentbar tjöcljfte SJtaß p bringen, Eilt
fotdjer ÜJtagnet fottft ©it auch fein- ®u fotlft ®ir fetter täglich größere 2litfgabeu
ftetlen; ®u fetter fottft für Körper unb ©eift ®ir üermeljrte unb fßwierigere
Sirbett an bie fjanb neßmen, bann Wirft ®tt aueß ganj gewiß benjenigen 2tuf»
gaben geWad)fen fein, weteße in fjulunft jj[e gittere 2£otwenbig!eit woßt atteß

an ©idj ftetten Wirb, ©ett, ®u tettft mir getegenftidj mit, wie biefe Strt 001t

SRätfefttfungen ®ir gefällt unb ob ®u ebenfo gut bamtt predjt fommft, wie
mit ben iRätfetn im $eftd)en.

2tninj 21 in S ©er ßergttäje ©an! im $eftcßen muß
einem Sriefe oorau?eiten, benn e? muß Oor ©einer 2tbreife itadj ©ngtanb um
bebingt ttoeß p einem feßrifttießen Sßlauberftünbcßen reießen. ©er einfame, tut
©eßmuetfäftdjen fo in ©ßrett gehaltene Sörief foil einen Sameraben befommeti.
©afiir fcßidft ®u aber ben jungen SJtittefern, bie nod) nteßt fo Weit borgefeßritten
unb, wie ®tt e? bift, nacßßer eine SSefdjreibung ©einer SBeife. S3i? auf SBeitere?

atfo fei ßergtict) gegrüßt, ©rttße aueß bie guten Elten unb ©eßwefter Suife, bie
fid) bod) audj einmal mit einem SSrtefcßen eiitfinbett möge.

SKebotiion unb 93crlag: Çrau (Slije ^oitegger in 6t. ©aflen.
SDrucf bon 9Qß i r t ^ & <5o in 6t. ©allen
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Briefkasten.

E. B in L Wer so rasch und tadellos alle Rätsel löst wie
Du, der verdient eine Prämie. Deine Karte hat mir große Freude gemacht.
Wer früh auf Postkarten schreibt, der lernt sich sammeln; er weiß, daß er die
Arbeit das erste Mal recht machen muß ; drei- viermaliges Pröbeln geht da nicht
an. Für Dich und Deine liebe Mamma auch einen recht freundlichen Gruß.

Karl L... in A „Das Rätsellösen ist mein Vergnügen,"
sagst Du, „ich könnte den ganzen Tag dabei sitzen ohne daß es mir entleideu
würde." Das ist recht, daß Du gerne etwas tust, was Kopfarbeit braucht, es

zeigt das, daß Du nicht denkfaul bist. Es geht aber doch nicht wohl an, daß
wir das ganze Heftchen mit Rätseln füllen. Es taugt auch nicht, daß Dn
den ganzen Tag beim Rätsellösen sitzest. Eiü Junge, der vor der Berufswahl
steht, haiw noch anderes und wichtigeres zu tun. Uebrigens kannst Du Deine
Liebhaberei, Rätsel zu lösen, vollauf befriedigen, auch wenn Du nicht in allen
Blättern darnach fahndest. Wenn Du recht aufmerksam bist, so wirst Du finden,
daß das Leben selber, Schritt für Schritt, Dir eine Fülle von Rätseln bietet.
Jede Arbeit, die Du noch nicht kannst, alles was Dn nicht gründlich verstehst,
jedes Wissen, das Dir fremd ist, tritt vor Dich als ein Rätsel, das Dich zur Lösung
locken und anspornen muß. Ist das nicht ein ganz unendlich weites Gebiet
zum Rätsellösen? Wirst Du es jemals ganz beherrschen können? Dann ist ein
jeder Dir entgegentretende Mensch Dir ein Rätsel, verstehst Du ja doch oft
nicht einmal das Tun und Lassen Deiner Eltern, Deiner Geschwister, Deiner
Lehrer und Freunde. Wie oft suchst Dn für deren Handlungen, für ihre
Verfügungen, für ihr Lob und Tadel ganz andere Gründe, als sie zu ihrem Tuu
bewegt haben. Versuche nach und nach auch diese Rätsel zu lösen. An Hand
der Auflösung solcher Rätsel wirst Du sicher zum mannhaften Jüngling heranreifen.

Die flotte Lösung der Rätsel im Heftchen ist Dir ein Spiel, und wer
möchte den Kindern das Spiel nicht gönnen — die Lösung der andern Rätsel
aber, die das wirkliche Leben Dir bietet, ist Arbeit, reelle, ernste Geistesarbeit
und wer ein selbständiger Mensch werden will, muß dieser mehr und mehr sich

widmen, er selber muß die Arbeit aufsuchen, muß selber die Aufgaben an die Hand
nehmen, er muß nicht warten, bis die Notwendigkeit sie ihm aufdrängt. Hast
Du einen Magnet in Deinem Stübchen hängen, kleiner Freund, ein Magnet,
dem Du jeden Tag ein weiteres kleines Gewichtchen anhängst? Du tust dies
weil Du weist, daß dies der richtige Weg ist, die Kraft des Magnets unvermerkt

zu vervielfachen und sie auf das denkbar höchste Maß zu bringen. Ein
solcher Magnet sollst Du auch sein. Du sollst Dir selber täglich größere Aufgaben
stellen; Du selber sollst für Körper und Geist Dir vermehrte und schwierigere
Arbeit an die Hand nehmen, dann wirst Du auch ganz gewiß denjenigen
Aufgaben gewachsen sein, welche in Zukunft die bittere Notwendigkeit wohl auch

an Dich stellen wird. Gelt, Du teilst mir gelegentlich mit, wie diese Art von
Rätsellösungen Dir gefällt und ob Du ebenso gut damit zurecht kommst, wie
mit den Rätseln im Heftchen.

Aniiy A in L Der herzliche Dank im Heftchen muß
einem Briefe vorauseilen, denn es muß vor Deiner Abreise nach England
unbedingt noch zu einem schriftlichen Plauderstündchen reichen. Der einsame, im
Schmuckkästchen so in Ehren gehaltene Brief soll einen Kameraden bekommen.

Dafür schickst Du aber den jungen Mitlesern, die noch nicht so weit vorgeschritten
und, wie Du es bist, nachher eine Beschreibung Deiner Reise. Bis auf Weiteres
also sei herzlich gegrüßt. Grüße auch die guten Eltern und Schwester Luise, die
sich doch auch einmal mit einem Briefchen einfinden möge.
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